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Sehr verehrter Herr Dr. Wilhelm Schäfer,

als ich im August des Vorjahrs bei Jest des Deutschen Auslandinstituts in *
Stuttgart ;ar, riefen die mleh m ihren lisch, ich durfte zu meiner grossen 

Freude ihre be^^natsennft machen uni die erwähnten zu meiner noch viel 

grösseren ^reuuc neinen mo ian - . "i . n Grenzen und Sekten* mit anerkennen­

den Worten. - i unserem $ e so rö . fi >1 auch der Ramen seines si eh enb Hrgi— 

sehen Freund 's Hernan Roth, ’ r I neu mm vorher ein mundartlibhea Gedicht 

LUASschickt n- ste ait I" 1 De ne 'ken, lass die Vor nach .«iglich vor eini­

gen Jahren zum ersten 131 aufgetaucht seien,doch habe sich der Verfasser 

nicht festet eilen lassen, hm könne, schrieb ihnen Roth,die Verse somit als 

ein in un^ ?mr n taten-lenes und sehr sohö es Volkslied bezeichnen» 

Both fragte Gio,ob 31 -» die Verse ^u :h so hoch bewertoten wie er. Sie sag­

ten mir damals, dass ^ie in Vom G^di^ht einen falschen Ion hörten.Monate 

später - ich ml es nicht, Obs Ihnen Roth schrieb - behauptete in Siebenbür­

gen ein ge-^i . 7 r ^r.^isch Or^nd,ein Vclksknndeforaeher,der einmal zum Kreis 

meiner Zeitschrift "Klirgsor" gehört hatte,zu dem wir aber aus gewichtigen 

Gründen jede Verbindung eingestellt haben, der Verfasser des Gedichts zu 

sein.Wenn er nicht lögt, so hörten sehr scharf ..Aber ich wollte ihnen 

jetzt nicht dieses sagen, sondern Ihnen bloss den Namen Roth ins Gedächt­

nis rufen.

Roth ist wir ein guter,langjähriger freund. Sr hat mir,als ich aus dem 

Krieg sehr jung zu r ü0rge k eh r t in V erlin studierte,von der ^arte seines um 

etliche Haire reiferen wissens viel gegeben und mich,der äusser der 3-hule 

nur noch den Schützengräben erlebt hatte,in manche Gebiete der Dichtung 

begeistert eingeführt. Später sahen .vir uns selten,ich zog mühselig meine 

Zeitschrift auf,schlug mich durchs Leben und schrieb,er stand in einem oft 

erfolglosen Daseinskampf in einer anderen siebenburgischon Stadt.

Als er nun vor einigen Monaten für Vespers Zeitschrift einen Aufsatz über 



mich schrieb, dessen. Abzug ich hier beilege,erhoffte ich von ihm eine Darstel­

lung meiner Arbeit,wie sie ein anderer nicht schreiben konnte,wer aber beim 

Lesen der tiiedersei rift ebenso ent t Aus ob t wie jetzt,wo mir der ab geänderte 

Artikel gedruckt vorliegt»

Ich verhehlte in m nicht, aas* ich. v -n in .1 mehr erwartet hätte, es entspann 

sich daraus ein leVn.nft.er ; riefwechsel, der fruchtlos blieb, da er seiner 

und ich bei meiner einun ; beharrte.

Ich habe nun daran gedacht, Die zu fr- jen, ob bin es für richtig halten,wie 

Roth sich der D^r^t.^lunp I s Lr:* ^ris 1 'erkes unterzog »Jah fin­

de seinen Aufsatz unsyate 1} , au *r : rt der Leser z.P. ni tt einmal,dass 

mein "3 - «' 

wandte ein ver: ltc.=.tos^'sycl ©Logis! er-uides Verfahren an,das mich verfälscht 

und einseitig - 1.1. Spezialist ten v 1 * - -ut scher Probleme ab stempelt» erdles 

ist Roth sxru^lih vor: pielt und x -f Hirt, ch rum oft undeutlich und unklar, 

weniger bei j b. ' Btra ü- tung er Lyrik, 2 kr er ein gutes ver} ^ltnis hat, 

als bei den Prosanr1 alten, vor allem ' ci '"eine 2 dicken Ronen.$r sieht die wah 

ren Aufgaben der ni :h t, ou-c: - m nicht, den der Ron an nach der Deka­

denz der bürgerl!^ wpsyobologisoh on reibung el«geschlagen hct.Seine 

Theorie für die 'pik Vezier t sich auf das Heldenepos,nicht auf den Roman,der 

eigene Gesetz e at,do ' 11 st wenn Theorie begrenzt für der ^onon^el 

ton soll, gl? iie ich seiner Forderung, Geschichte im Roman im Leiden und Le­

ben von Menschen darzu?teilen, erfüllt zu haben.Schliesslich meine ich,dass 

ein solcher Aufsatz,™!^ ihn Äoth zu schreiben unternommen hat,erst dann sei­

ne Aufgabe erfüllt, ^onn er sich mit den Stil und, der Sprach-1 des ^argestell 

ten befasst,wenn er wiederzageben versucht,wie der Autor Personen einführt, 

auftreten und sich entwickeln lägst,wie er Geschehnisse zeichnet,wie er glie 

dert usw. Dies erst wird dr eine Darstellung des Autors aufSchlussreich »Es 

fehlt bei Roth vollkommen.

Vielleicht ist ihnen die Erfüllung meiner Pitte unerwünscht,dann bitte ich 

Sie, sich damit nicht zu befassen. Allerdings wäre es f r mich ein äusser- 



ordentli J. 'r - • ? v ; 1. \ -2 zu erfahren,0b ^io Us rt und 

™else, /ie ^vi _ 'ros.:'- Koth, v., Antoilnnhme an air offensicht 

lieh ist, tc? ?n Aufjct^ anp.- Me, • rjci.en können, via Kritiker haben 

ja das abn3/derliche Verred 1, k'u j jeaals st kritisiert na werden, 

besonders von Autor ni eh t; eine Au.. ein and er se t , ng z-i • -. Kritiker 

and tor ker int nat : r 1 ■ ni . dt "Ait b ofan^eren Personen,tmd 

daran w re ni r efr kurzen ol. . ri' •• es “ort vor T non, der flr Hott und 

sioh eine Innt»hä bedeutet, sehr ertvoll.

Ich erinnere eiÄ. gern und oft - m -in nnse-er -eno • 5^ erlin, 

grasse : orzj i nh uxn * ns *. • .nsn schöne ^onaert? *e an ^o^onsco«den 

luli neuer pu ... ' üuoLen wollte, io 2h Liess gi^h irr ^lan rt ht ^nrchf^hr 

ren, weil ich nun in zehn Tagen meine Heimat und meine Eltern dort br­

auchen will, wes bis ?um Sorte it er dauert, und nsoLt e^ ist der Korkst da

ihr sehr ergebener



Dr. h. c. 'Wilhelm SGäfer 
Sommerhalde
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Starnberg See, 5*12*1941

Sehr verehrter und lieber Herr Schäfer,

nach langen Soldatenmonaten hc.be ich einen Arbeitsurlaub und sitze 

wieder am eigenen Schreibtisch. Auch Zeit habe ich nun, mit Buhe 

zu lesen. Ihre "Kleine Truhe" ist allabendlich mein Gefährte, der 

mir Freude bereitet und von dem ich mich willig fuhren lasse*

Darf ich Sie auf einen Hechtschreibefehler aufmerksam machen, 

den ich dabei entdeckte? Auf Seite 15 in der 16* Zeile schreiben 

Sie Tolpatsch mit zwei t* Das ist unrichtig, denn das Wort ist 

keine Zusammensetzung aus toll und patschen, obgleichman das anneh­

men könnte, allerdings bloß, wenn man toll nicht in seiner Urbe­

deutung auffaßt, sondern in jener, die sich vermutlich in Berlin 

entwickelt hat, wo das Wort seines unheimlichen Sinns entkleidet, 

in doll verwässert und damit geeignet gemacht wurde, den großen 

Bedarf dieser sprachzersetzenden Stadt an Ausdrücken der Prahle­

rei zu befriedigen*

Tatsächlich entstammt Tolpatsch dem Madj^rischen, was auch 

Duden weiß, freilich meint Duden, es rühre von talpas her, was 

deutsch der "Großfüßige" und zugleich der "Fußsoldat" heißt* Auch 

diese Ableitung ergäbe keinen schlechten Sinn, besser aber ist der 

dir wirklichen ortherkunft* Es stammt aus talpacs (gesprochen: 

Talpatsch), d.i. "Plattfuß", wörtlich: der mit der bohle Auf- 

patschende, wobei das madjarische Zeitwort pacsolni meiner An­

sicht nach dem deutschen Wort patschen m=chgebildet worden ist*

Der Tolpatsch ist also der ungeschickt Gehende, der Behinderte, 

keineswegs ein toll Herumpatschender, sondern nur ein mühselig und 



patschend sich ^^ewegender, und genau dies meinen wir ja auch, 

wenn wir das Wort verwenden. Ich will die Schriftleitung des Duden 

auf diesen Sachverhalt ebenfalls aufmerksam machen.

Mit den herzlichsten Grüßen, auch an Ihre verehrte Gattin,

Ihr sehr ergebener



Dr. h. c. ^Wilhelm SGäfer
Sommerhalde

Post Tudwigshafen-Bodenfee 
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Wiederkunft
(Aus den dreizehn Büchern der deutschen Seele)

Das Land der Mitte zu heißen, ist Deutschlands Geschick: zwischen 
Dersailles und Moskau liegen die Gräber seiner gefallenen Söhne, 

zwischen Dersailles und Moskau liegt seine kommende Hot.
Die roteZwietracht reißt seine Hoffnung nach Osten, die goldene Spinne 
im Westen saugt ihm sein Blut; was es der einen läßt, muß es der 
andern nehmen: so ist es noch einmal das Schlachtfeld der Welt. 
Denn nun kann nicht Frieden auf Erden gesungen sein, als bis 
das dritte Reich kam; aber das dritte Reich wird keinem dec Dölker 
gehören, die Menschheit wird sein Herrscher und Untertan heißen. 
Die Menschheit will werden, aber sie kommt nicht mit Lorbeer 
und Psalmen: Gewalt muß Gewalt bezwingen, ein Meer von Blut 

muß den Abgrund ersäufen, daraus sie geboren sein will.
Decsöhnung und Friedensschalmeien müssen verstummen, wenn der 
Abgrund zu kreißen beginnt; denn alles, was dumm und gemein, 
was selbstsüchtig und eitel, was schlecht und schlau und zwiezüngig 

ist, will die Geburt stören.
Die rote Zwietracht im Osten wird einmal die goldene Spinne 
im Westen erschlagen; aber das rote Elend wird nach dem gol­

denen schreien, bis die erste Eintracht beginnt.
Daß aber das Reich der Eintracht uns widerfahre auf Erden, wird es der 
Herzen bedürfen, die das Kreuz der Zwietracht tapfer und treu nach Gol­
gatha tragen,- der deutschen Seele wird seine bitterste Botschaft gehören.
Zu töricht, im Rat von Dersailles zu sitzen, zu töricht, im Haß 
von Moskau zu sein, ntemandens Freund und aller Welt Feind, 

wird sie in langer Einsamkeit bleiben.
Die Einsamkeit wird ihre schwarzen Unholde gebären, und ihre 
Lichtalben; wenn dec Morgen der Menschendämmerung anbricht, 

wird sie nicht mehr auf Allecweltsstraßcn gehen.
Alle Kämpfe der Menschheit werden dec deutschen Seele auferlegt 
sein, bis sie, Besiegter und Sieger in Einem, der kommenden Ein­
tracht Christophorus wird, bis einmal Wiederkunft ist, bis endlich 
den Kindern Gottes auf Erden die grüne Wiese, das blcvyk^Meer 

und dec blaue Himmel gehören.
(geschrieben 1921;
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Darfid) es aussprechen, lieber Freund: so nutzlos wie diese Geflechte 
sind - obwohl sie ebenso berechtigte Teile der Schöpfung vorstellen, 
wie eine Xofe, eine Eilte, ein Apfel auch - so nutzlos scheinen mir 
solcheGespräche,und außerdem schädlich. Sie verstopfen die Böhren 
und tun dies nur, weil sie falsch, zu nahe der Oberfläche: oberfläch­
lich gelegt sind. Wir müssen sie tiefer legen, alter Freund.
Wenn ich sagen wollte, ich hätte mich mitschuldig gemacht, so 
würde ich dich mit der Hauptschuld belasten und dir Anrecht tun, 
weil dein Anlaß der größere ist: dir, nicht mir, ist die Heimstätte 
verbrannt,- du, nicht ich, bist zu früh aus dem Sattel gestiegen. So 
bist du der Melancholie verfallen. 3d) hätte dir gleich raten sollen, 
was ich dir nun raten will. Hier in Düsseldorf ist keine Eebensluft 
für deine Krankheit. Darum kannst du nicht im Hofgartenhaus 
bleiben, wie ich es gewünscht hätte. Es würden dir zuviel Mit­
menschen aus deiner abgelegten Zeit über den Weg laufen. An­
dererseits wäre es gefährlich für deinen Zustand, angesichts deiner 
Brandstätte zu hausen. Du mußt eine Zeit lang von dem allen weg. 
Ich rate ans Meer. Da sind um diese Zeit noch keine Sommergäste,- 
du bist allein zwischen Himmel und Meer. Du wirst den Weichsel­
zopf los, der deinen (Quellen die Böhren verstopft. Versprich mir, 
daß du meinem Bat folgen willst.
So lange derEandeshauptmann sprach, hatte Konrad Eur still in 
Kissen gelegen,- jetzt setzte er sich auf und reichte dem Freund die 
Hand, ihm für seine Eiebe zu danken,- aber er schüttelte den Kopf 
zu seinen Worten. Ich fürchte, sagte er, es ist vergebens, daß ich 
den Weichselzopf herausreiße, weil das (Quellwasser längst auf­
gehört hat zu fließen.
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